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Die mittelalterlichen Höhenburgen im Biosphärenreservat 
Naturpark Pfälzerwald

Ansätze zu Entwicklungskonzepten für Kulturdenkmale in der Erlebnisgesellschaft

im Zuge der „Grand Tour“ erzieheri-
sche Funktion und gesellschaftliche 
Vervollkommnung zu erlangen. Rei-
sen gehört im Zeitalter der „Erlebnis-
gesellschaft“ für einen Großteil der 
Bevölkerung zum Lebensstil.

Die „Erlebnisgesellschaft“ ist eine 
solche, in der die Grundbedürfnisse, 
die Mittel zum Überleben, gesichert 
sind und in der sich nun auch andere 
Bedürfnisse in den Vordergrund schie-
ben. Wir befi  nden uns nicht mehr unter 
einem (existenziellen) Entscheidungs-
druck, sondern in einem „Entschei-
dungssog“, da die Grundbedürfnisse 
weitgehend befriedigt sind2. Gleich-
zeitig leidet die „Wohlstandsspaß-
gesellschaft“ unter Zeitmangel und 
Versäumnisangst: einerseits um die 
reiche und zugleich technologische 
Ausstattung des Haushaltes zu orga-
nisieren, andererseits mit der Angst, 
das eine oder andere zu versäumen, da 
das Angebot steigt. Somit ist die Zeit 
begrenzt, und die Erlebnisrate sinkt 
mit der Erfahrung, die meisten Ereig-
nisse zu verpassen. 

In diesem Zusammenhang haben auch  
Freizeit und Tourismus eine „Schlüs-
selfunktion“, denn die Kulturerfahrun-
gen durch Reisen bereichern die per-
sönliche Lebensweise und bedeuten 
eine Veränderung der Bedürfnisstruk-
turen und der Welteinschätzung. Die 
Anforderungen an eine konsequente 
und planmäßige Darstellung für das 
Erleben der Besucher steigen. Dabei 
sind vor allem Professionalität, Insze-
nierung seitens der Anbieter und die 
architektonische Gestaltung für die 
Touristen von Relevanz.

Bezieht man diese Überlegungen auf 
die gebaute Kultur, letztendlich auch 
auf Burgen, so können diese zu einer 
erweiterten touristischen Nutzung der 
Region beitragen. Hierbei ist jedoch 
sensibel auf die individuellen An-
sprüche des Denkmals und der unter-
schiedlichen Zielgruppen sowie deren 
Bedürfnisse einzugehen. Nicht nur die 
Bildungs- und Sozialstruktur der po-
tenziellen Besucher spielen in diesem 
Kontext eine wichtige Rolle, sondern 
auch deren Bereitschaft, sich mit dem 
Objekt zu beschäftigen. 

Die Besuchs- und Wahrnehmungs-
geschwindigkeit sind wichtig für ein 
Erlebniskonzept und fordern nach In-
tegration. Ähnlich dem didaktischen 
„Zwiebelprinzip“ müssen Besucher 
mit wenig Zeit das Objekt und seine 
Historie ebenso verstehen können wie 
Besucher mit viel Zeit und eventuel-
len Vorkenntnissen.
Für die gebaute Kultur können diese 
Faktoren von Wichtigkeit sein, da ne-
ben einer z.B. modernen didaktischen 
Präsentation auf wissenschaftlichem 
Niveau mit aussagekräftigen Expo-
naten ein „Rundumerlebnis“ für das 
gesamte Objekt und damit ein „En-
semble der Echtheit“ (Authentizität) 
entsteht. Die Einzigartigkeit eines 
Gebäudes oder einer baulichen Ge-
samtheit in Kombination mit Erlebnis-
sen ist für den (wiederholten) Besuch 
relevant, was jedoch die Verpfl ichtung 
einer einfühlsamen Präsentation vo-
raussetzt. Dagegen kann lediglich 
technisch reproduzierte Kultur die 
historische Einmaligkeit und damit die 
Wirkung auf den Betrachter zerstö-
ren. So werden beispielsweise in der 
didaktischen Vermittlung historischer 
Substanz heute den analogen Medien 
nun mehr digitale an die Seite gestellt. 
Doch gerät bei den aktuellen Konzep-
tionen manchmal die einmalige kunst-
wissenschaftliche Vermittlung aus 
dem Blickfeld, d.h. die Technik über-
deckt die Bedeutung des Denkmals 
und verliert ihre eigentliche Funktion 
als Informationsträger. Das Hier und 
Jetzt, sein vergangenes Dasein, seine 
Funktion und sein Nutzen .gehen ver-
loren3. Kunst und Kultur sind immer 
noch ein Medium ästhetischer Erbau-
ung und Produzent des Schönen4.
So ist der ursprüngliche Zustand von 
Burgen oder Bautengruppen sehr sel-
ten anzutreffen, wie etwa in der Pfalz 
oder beim zerstörten Dorf Oradoùr 
in Frankreich, denn auch die Ruinen 
brauchen ihren Platz in einer von 
Menschen geschaffenen sinngeben-
den, erklärbaren Umwelt5. Kultur 
muss gepfl egt, die Erhaltung des kul-
turellen Erbes gesichert werden. 
Grundsätzlich ist unter denkmalpfl e-
gerischer Betrachtung die ursprüng-
liche historische Nutzung in den 

So mancher Burgenfreund – und 
darüber hinaus eine Vielzahl von 
Interessenten – mag wohl im Stil-
len den Wunsch verspüren, einmal 
etwas anderes über die Höhenburgen 
im Naturpark Pfälzerwald als über 
deren Baugeschichte und die mittel-
alterliche Kultur zu erfahren. Auch 
dürfte den meisten von ihnen bekannt 
sein, dass in der Gegenwart Historie 
dazu notwendig ist, um vergangenes 
Leben, Kultur und Architektur zu be-
greifen und nur so eigene und natio-
nale Identität feststellbar ist. 
Aber eine kulturgeografi sch-touristi-
sche Betrachtung der mittelalterlichen 
Bauten, in diesem Falle der Höhen-
burgen unter touristischen Aspekten 
vor dem Hintergrund des 21. Jahrhun-
derts, dem Jahrhundert der „Erleb-
nisgesellschaft“, ist eher selten1. Was 
stellt aber zunächst rein defi nitorisch 
die „Erlebnisgesellschaft“ mit ihren 
Schlagwörtern wie Erlebnissuche, 
Inszenierung oder Authentizität dar? 
Inwieweit werden der Tourismus, 
aber auch die gelebte bzw. gebaute 
Kultur im Zuge des zeitlichen und 
damit gesellschaftlichen Wandels 
beeinfl usst? Können die Burgen als 
„Führer der Vergangenheit“ gesehen, 
erfahren und erlebt werden? Wo liegt 
die Zukunft dieser Burgen, wenn sie 
touristisch genutzt oder auch nicht 
genutzt werden? 
Verschiedene Fragen, die jedoch ei-
nen relevanten Aspekt nicht aus den 
Augen verlieren dürfen: Jede Burg ist 
nicht nur entwicklungsgeschichtlich, 
sondern auch in ihrer aktuellen und 
individuellen Präsenz zu beurteilen 
und verdient eine sinnvolle und re-
spektvolle Nutzung in der Gegen-
wart.

Erlebnisgesellschaft – Was ist 
das?

Heute leben wir in einer Gesellschaft, 
in der es im Vergleich zu anderen 
Zeiten und anderen Gesellschaften 
nicht mehr allein ums Überleben geht 
oder um die Erreichung eines überge-
ordneten Zieles, zum Beispiel durch 
Pilgerfahrten seelische Befreiung zu 
erfahren bzw. wie im 18. Jahrhundert 
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Karte 1. Geobasisinformation (ÜK 250) des Landesamtes für Vermessung und Geobasisinformation Rheinland-Pfalz  
vom 04.03.2003, Az: 26722-1.401 und G. Stein, Befestigungen des Mittelalters (Vorl. Nr. 29), in: W. Alter (Hrsg., Verf. 
1963-1971), Pfalzatlas, Kartenbd., Speyer, bearb. 1966, und Struktur und Genehmigungsdirektion Süd, Vorläufi ges 
Konzept der Zonierung, Neustadt (unveröff.), Stand vom 15.12.2000. 
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meisten Fällen die günstigste Nut-
zungsform für ein Baudenkmal. Aber 
die Burgen haben ihre ursprüngliche 
Funktion, d. h. vor allem Wehren und 
Wirtschaften, im Zuge politischer, mi-
litärischer, aber auch ökonomischer 
Entwicklungen verloren.
Die Frage stellt sich, ob man mit 
neuen Sinngebungen die eigentliche 
Suche nach geschichtlicher Identität 
unter verstärkt ökonomischen Aspek-
ten und durch neue Nutzungsformen 
ad absurdum führt; denn Kultur und 
Kultureinrichtungen erleben einen 
klaren „Bedeutungswandel“, da sie 
für immer breitere „Kundenkreise“ 
kein „elitäres Steckenpferd“ einer 
kleinen Elite mehr sind. 
Obwohl die Burg als Ausfl ugsziel in 
ganz Deutschland und Europa jähr-
lich Millionen Menschen anzieht, ist 
die touristische Nutzungsform keine 
ausgefeilte Marketingidee fi ndiger 
Geschäftsleute. Schon in der Zeit der 
Romantik, ohne Kosten-Nutzen-Ana-
lyse, fl orierte das Geschäft mit der 
Vergangenheit auf Kosten der Bausub-
stanz fast wie heute. Heute allerdings 
kann das Bedürfnis freizeithungriger 
Suchender nach „Fun“ und „Action“ 
mit keiner „Butterbrotidylle“ gestillt 
werden. Im Gegenteil, Handwerker-
märkte, Ritterspiele, Jazzfestivals 
oder Kunstinstallationen sind die neu-
en wirtschaftlichen „Pullfaktoren“ in 
historischen Gebäuden. 

Die pfälzischen Höhenburgen

Der von Riegl geprägte „Gebrauchs-
wert“ eines Denkmals scheint somit 
seine Bestätigung zu fi nden, aber zu 
welchen Bedingungen? Riegl forderte 
primär die Integration des Denkmals 
in die Gesellschaftsstruktur und se-
kundär die Instandhaltung6. 
Befi nden wir uns auf diesem Wege?  
Vielleicht! Denn die Erhaltung und 
Nutzung von kulturellen Denkmalen, 
zu denen ohne Zweifel auch die Hö-
henburgen im Naturpark Pfälzerwald 
zählen, stehen im Mittelpunkt des Inte-
resses verschiedener Burgeigentümer 
und der Öffentlichkeit, hauptsächlich 
beeinfl usst durch die einheimische 
Bevölkerung, die u.a. durch diese 
traditionellen Anziehungspunkte ein 
Regionalbewusstsein entwickelt hat. 
Dennoch liegen viele der Höhen-
burgen als Ruinen im Wald, werden 
vernachlässigt und sind aufgrund feh-
lender monetärer Zuwendungen dem 
Verfall preisgegeben.

Es entsteht eine ökonomische, aber 
auch ökologische Problematik, und 
es ist nur dem unermüdlichen Engage-
ment der Denkmalpfl ege, den jeweili-
gen Besitzern, aber auch Burgenver-
einen zu danken, wenn die Höhenbur-
gen erhalten und ihnen eine sinnvolle 
Nutzung zugekommen ist. Hier liegt 
ebenfalls ein Spannungsfeld; denn 
jede Nutzung bedeutet einen Eingriff 
in das kulturelle Erbe. 
Gleichzeitig erfordert die Nutzung der 
Burgen und ihre Lage im Naturpark 
Pfälzerwald eine doppelte Verantwor-
tung: einerseits die gesellschaftlich-
touristische Integration der Höhen-
burgen als historisch-kulturelle aber 
auch ökologische Besonderheiten, 
andererseits Umweltschutz und Um-
weltbewahrung der Biodiversität der 
Fauna und Flora. Denn es ist nicht zu 
vergessen, dass der Naturpark Pfäl-
zerwald seit 1992 als Biosphärenre-
servat ausgewiesen ist und nachhaltig 
mit seinen unterschiedlichen Zonen 
(Kern-, Pfl ege- und Entwicklungszo-
nen) Mensch, Natur und Wirtschaft 
miteinander verbinden soll. 
Die geschichtsträchtige Pfalz zählt zu 
den wirtschaftlichen und politischen 
Kernlandschaften des mittelalter-
lichen Deutschen Reiches, und den 
Touristen wie den Einheimischen, die 
jährlich, aber auch täglich mit dem 
Kulturdenkmal Burg bewusst oder 
unbewusst konfrontiert werden, ist 
es sicherlich aufgefallen, dass die 
Anzahl der mittelalterlichen Burgen 
in der Pfalz bzw. 
im Naturpark sehr 
hoch ist. 580 Wehr-
bauten bereichern 
nach Untersuchun-
gen des Instituts 
für pfälzische Ge-
schichte und Volks-
kunde in Kaisers-
lautern den pfälzi-
schen Raum, dar-
unter 61 bekannte 
Höhenburgen im 
Naturpark. 

Allerdings sind die Wehrbauten im 
Pfälzerwald keineswegs gleichmä-
ßig über den Raum verteilt, sondern 
zeigen eine regional unterschiedliche 
Dichte. 
Wasgau und nördlicher Pfälzerwald, 
beide waldoffen und siedlungsreich, 
begünstigten eine hohe Burgendichte, 
im Gegensatz zum mittleren, dicht-
bewaldeten und siedlungsleeren Pfäl-
zerwald, der vergleichsweise wenige 
Burgen aufweist7.
Dagegen registriert man am Gebirgs-
rand zur Rheinebene hin, respektive 
am Haardtrand, eine „lineare Rei-
hung“ der Burgen8: Ähnlich einer 
Perlenschnur reiht sich von Süden 
nach Norden Burg an Burg und ver-
deutlicht deren ehemalige wirtschaft-
liche, gesellschaftliche und kulturelle 
Relevanz.
Somit bestätigt sich die Aussage:  
So darf man den Rheingraben des 
Pfälzerwaldes und den Wasgau wohl 
schon zu den burgenreichsten Mittel-
gebirgen in Deutschland zählen9. 
In diesem Zusammenhang müssen 
auch die geologischen Verhältnis-
se angesprochen werden, denn der 
Pfälzerwald wird durch den ca. 450 
bis 500 m mächtigen Mittleren Bunt-
sandstein geprägt, unterteilt in die 
Trifels-Schichten (unterer Haupt-
buntsandstein), Rehberg-Schichten 
(mittlerer Hauptbuntsandstein) und 
Karlstal-Schichten (oberer Haupt-
buntsandstein), die eine unterschied-
liche Mächtigkeit aufweisen10. 

Abb. 1. Schema 
des geologischen 
und geomorpholo-
gischen Aufbaues 
(aus: Liedtke 1968, 
S. 19). 
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Diese Buntsandsteinschichten boten 
neben verteidigungstaktischen und 
gesellschaftlichen Aspekten besonde-
re Voraussetzungen für den Burgen-
bau, und somit bildeten der in den 
Naturfels gehauene Unterbau und die 
Aufbauten von Menschenhand eine 
nahezu symbiotische Einheit11.
Vor allem die Felsen, schmale Fels-
riffe, Lagen auf Kegelrücken-Bergen, 
meist aber Bergsporne waren für den 
Burgenbau prädestiniert, da sich die 
dort errichteten (Höhen)-Burgen frei 
erheben konnten und gleichzeitig oft 
beinahe uneinnehmbar waren12.
Überdies war der Buntsandstein auch 
ein kostengünstiges Baumaterial. Es 
fi elen höchstens minimale Transport-
kosten an, da das leicht zu bearbei-
tende Baumaterial Buntsandstein und 
Holz in unmittelbarer Nähe verfügbar 
waren.
Diese angesprochene Burgendichte 
ist jedoch nicht verwunderlich, da u. 
a. der Adel, neben gesellschaftlichen, 
geologischen und sogar klimatischen 
Prozessen, die treibende Kraft der 
Herrschafts- und Territorialbildung 
war. Allerdings entwickelten sich die 
beeinfl ussenden Ereignisse des Bur-
genbaues im 11. bis 13. Jahrhundert 
nicht von heute auf morgen und in 
keiner exakten chronologischen Rei-
henfolge. Vielmehr fügten sich einzel-
ne Bausteine einer Entwicklungsten-
denz nach und nach – ähnlich einem 
Mosaik – zusammen und bildeten die 
dynamischen Grundfaktoren eines 
geschichtlichen Zeitabschnitts.

Das heutige Erscheinungsbild 
der Höhenburgen und deren 
Eigentumsverhältnisse

So sind auch die pfälzischen Bur-
gen typische „Kinder“ des Mittelal-
ters und prägten in unverwechselbarer 
Weise neben Kirchen, Klöstern und 
Wohnhäusern ihre Zeit. Sie waren und 
sind – teilweise verändert – multi-
funktionale Bauanlagen und vielleicht 
auch noch heute Statussymbol ihrer 
Eigentümer und Besitzer. Dennoch 
haben sie ihre originäre Physiogno-
mie in den meisten Fällen verloren. 
Bezieht man sich auf wehrtechnische, 
kunstgeschichtliche, architektonische 
und zum Teil archäologische Ge-
sichtspunkte, so verbleiben im Na-
turpark Pfälzerwald nur noch wenige 
Burgen, die ein realitätsnahes Bild 
von einer mittelalterlichen Adelsburg 
widerspiegeln: Fünf Burgen wurden 

(verändert) wieder aufgebaut, jedoch 
nicht immer ihrem eigentlichen mit-
telalterlichen Aussehen entsprechend, 
wie die Burg Alt-Leiningen, der Ber-
wartstein oder der Trifels.
40 Höhenburgen sind im Naturpark 
als Ruinen erhalten und ziehen mit 
ihren beeindruckenden Mauerresten 
die Besucher in ihren Bann, wie die 
Ramburg oder die Dahner Schlösser. 
Elf Burgen im Naturpark weisen nur 
noch geringe Mauerreste auf, von 
diesen fünf lediglich noch Fragmente 
von diesen. Fünf Burgen sind gänz-
lich verschwunden: die Burgstellen 
der  Geisburg, der Rodenburg, der 
Lindenburg, des Lindelskopfs und des 
Kaltenfels.
Im Hinblick auf die heutige Eigen-
tümer- bzw. Besitzerstruktur weisen 
die Höhenburgen Unterschiede auf. 
Die größte Eigentümergruppe bildet 
das Land Rheinland Pfalz mit insge-
samt 21 Höhenburgen, die zum einen 
von der Generaldirektion Kulturelles 

Erbe, neben anderen rheinland-pfälzi-
schen Burgen, beaufsichtigt und zum 
anderen von der Direktion BSA (Bur-
gen, Schlösser, Altertümer) in Kob-
lenz, Festung Ehrenbreitstein, betreut 
und „vermarktet“ werden. Ansonsten 
sind die Höhenburgen in Kommunal-
eigentum, aber auch einige wenige in 
Privat- oder anderen Eigentums- und 
Besitzverhältnissen. 
13 Burgen befi nden sich im Eigentum 
von Gemeinden, vier Anlagen in dem-
jenigen von Städten. 
Zu den privaten Burginhabern dürfen 
sich insgesamt acht Personen respek-
tive Familien zählen. Dies trifft z. B. 
für den Berwartstein zu, der überdies 
die einzige bewohnte Felsenburg des 
Wasgaues darstellt.
Wird ein Bogen vom heutigen Er-
scheinungsbild und von der heutigen 
Eigentümerstruktur der Burgen bis 
hin zur zunehmenden Erlebnisorien-
tierung unserer Gesellschaft respek-
tive den Touristen gezogen, so zeigt 

Abb. 2. Heutiger Zustand der 61 mittelalterlichen Höhenburgen im Naturpark 
Pfälzerwald (Zeichnung: Verf.).

Abb. 3. Eigentumsverhältnisse der Höhenburgen im Naturpark Pfälzerwald 
(Zeichnung: Verf.).

Dall' Agnol.indd   141Dall' Agnol.indd   141 02.10.2008   14:25:48 Uhr02.10.2008   14:25:48 Uhr



142 Burgen und Schlösser 3/2008

sich, dass in den meisten Fällen die 
Strukturen und Einrichtungen nicht 
mit der eigentlichen Funktion der 
mittelalterlichen Gebäude überein-
stimmen. Insgesamt betrachtet, ist die 
touristische Vermarktung der Burgen, 
angefangen über die Parkplatzsituati-
on, Erreichbarkeit der Höhenburgen, 
Entdeckungsmöglichkeit für Kinder, 
Bewirtung und Gastronomie bis hin 
zur Veranstaltungskultur oder Ver-
kaufseinrichtungen, als qualitativ sehr 
unterschiedlich einzustufen. 

Der Tourismus auf den Höhen-
burgen

So bietet beispielsweise das Hamba-
cher Schloss touristische und didakti-
sche Professionalität, die Burg Ber-
wartstein Abenteuer und die Ramburg 
in ihrer exponierten Höhenlage und 
mit ihrem benachbarten Vereinsheim 
des Männergesangvereins „Harmo-
nie“ regionale Tradition.
Vor allem aber die Veranstaltungs-
kultur im Hinblick auf die „Erlebnis-

fi ndung“ in der Freizeitgesellschaft 
verdeutlicht, dass grundsätzlich für 
jeden Geschmack etwas vorhanden 
ist. Denn der „Wunsch nach Erleben“ 
setzt keine kollektiven und damit ein-
heitlichen Bedürfnisse oder Empfi n-
dungen in der Gesellschaft voraus. Im 
Gegenteil, jedes Erleben wird durch 
die individuelle Lebensführung ge-
fördert. Wer mag der Behauptung 
widersprechen, dass die traditionelle 
Veranstaltungskultur, wie etwa ein 
Sängerwaldfest oder der Besuch einer 
Pfälzerwald-Hütte, weniger Erlebnis-
bezug haben als ein Jazzburgfestival 
mit Tausenden von Besuchern? 
Deshalb ist es für die Burgeigentü-
mer und die pfälzischen Fremden-
verkehrsämter wichtig, einerseits 
zu erkennen, dass die Erfüllung des 
Wunsches für einige Mitglieder un-
serer Gesellschaft, besonders viele 
eindrucksvolle Erlebnisse zu haben, 
zunehmend die individuelle Lebens-
führung beeinfl usst. Darum sollten 
im Zusammenhang vor allem mit den 
wieder aufgebauten bzw. teilwieder-
aufgebauten Burgen alle verfügbaren 
wissenschaftlich-technischen Mittel 
herangezogen werden, um ein blei-
bendes Erlebnis zu garantieren. Ande-
rerseits, und das ist eine „Stärke“ der 
pfälzischen Burgen, entstehen mit der 
Suche nach „innerer Befriedigung“ 
auch Gegentrends wie die „Entschleu-
nigung“ oder die Rückbesinnung zur 
Individualisierung. Da viele Burg-
besucher „Sowohl-als-auch-Touris-
ten“ sind, kann die Besonderheit der 
Denkmale, deren Authentizität, eben-
so aber die pfälzische Kultur und Le-
bensweise im Zusammenhang mit 
ihnen hervorgehoben werden. 
So bietet der Naturpark kulturtou-
ristische Mischangebote, d. h. neben 
landschaftgebundenen Erholungsak-
tivitäten wie Besichtigen, Einkehren, 
Wandern und Spazierengehen13 auch 
einen Tourismus der modernen In-
szenierung und einen Tourismus der 
Authentizität: eine im Grunde zu 
begrüßende Entwicklung, wenn die 
Vergangenheit und damit die touristi-
sche Erschließung des Pfälzerwaldes 
betrachtet wird. Denn erst nach der 
Reichsgründung 1871 und dem Erlass 
des Reichsbeamtengesetzes 1873, das 
den Beamten erstmals Urlaub gewähr-
te, weitete sich der Erholungsverkehr 
aus. Es entstanden Bergsteigerklubs, 
Verschönerungsvereine und Wander-
vereine. Darunter auch der Pfälzer-
wald-Verein e.V. 1902, der als Wan-

Abb. 4. Die Ramburg bei Ramberg (Foto:  Verf.).

Abb. 5. Das Hamba-
cher Schloss (Foto: 
Verf.).
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Karte 2. DEUTSCHE POST DIREKT GMBH, Über-
sichtskarte der Postleiteinheiten, 1:800.000, Bonn, 
1999 und eigene Erhebungen.

Karte 2:
Besucherherkunft der
1205 befragten Personen
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der- und Heimatverein in Ludwigsha-
fen am Rhein gegründet wurde. 
Andererseits wurde die Popularität 
des Pfälzerwaldes durch die Deutsche 
Weinstraße gesteigert, die 1935 als 
erste Ferienstraße ausgewiesen wur-
de, desgleichen durch die Ernennung 
des Pfälzerwaldes als Naturpark im 
Jahre 195814.
Der Naturpark Pfälzerwald zeigt eine 
starke touristische Saisonabhängig-
keit auf, die u. a. durch die Witterung 
von Mai bis September/Oktober bzw. 
auch durch die traditionelle Weinlese-
zeit, diverse Weinfeste und die pfäl-
zische „Keschdezeit“ (Erntezeit der 
Esskastanien) beeinfl usst wird, die 
viele einheimische Sammler in die 
umliegenden Wälder lockt. 
Diese Faktoren und die öffentlichen 
bzw. privaten Initiativen beeinfl ussen 
die Besucherzahlen auf den Burgen 
im Naturpark.

Gästebefragung über die 
Höhenburgen im Naturpark 
Pfälzerwald

Trotzdem befi nden sich viele Eigen-
tümer in einer wirtschaftlichen Krise, 
die oftmals durch den Rückzug des 
Staates aus der Denkmalpfl ege  ver-
stärkt wird, und neben der individuel-
len Problematik der Eigentümer spielt 
natürlich das Interesse der Öffentlich-
keit, vor allem aber der Zielkonfl ikt 
bei den Kulturdenkmalen zwischen 
Pfl ege und Nutzung eine besondere 
Rolle. So verlangen die Tendenzen 
im 21. Jahrhundert von den Eigentü-
mern und Besitzern, die Burg oft auch 
als neuzeitlichen Wirtschaftsbetrieb 
zu betrachten. Damit müssen unter-
schiedliche Bedürfnisse berücksich-
tigt werden: einerseits Leitgedanken 
aus dem Destinations-, Kultur- und 
Naturmanagement, die versuchen, 
kulturelle und regionale Besonder-
heiten hervorzuheben, um überregi-
onal oder gar global attraktiv zu sein. 
Dabei sind  die Komponenten Natur 
und Kultur keineswegs als Gegensatz 
zu verstehen15.
Andererseits müssen, um eine kul-
tur-regionale Attraktivitätssteigerung 
zu erreichen, neue gesellschaftliche 
Entwicklungen beachtet und sinnvoll 
integriert werden. Somit liegt es nahe, 
die Beliebtheit der Höhenburgen als 
Kulturdenkmale, Akzeptanz einer 
aktiven Denkmalpfl ege, Ausmaß und 
Anlass eines Burgenbesuchs und mög-
liche Informationsdefi zite auch im 

Hinblick auf die Veranstaltungskultur 
im 21. Jahrhundert durch eine statis-
tische Untersuchung in Form einer 
schriftlichen Befragung zu ergründen, 
denn obgleich sich einige Studien mit 
dem Tourismus im Pfälzerwald bzw. 
Naturpark Pfälzerwald auseinander-
setzen16, werden bei diesen Forschun-
gen die Burgen als touristische An-
ziehungspunkte nicht berücksichtigt. 
Dies bedeutet, die Gästebefragung 
gibt einen ersten Überblick von Ein-
stellungen und soziodemografi schen 
Charakteristika der Burgenbesucher 
im Naturpark, der bisher fehlte.
Von den 2 800 ausgegebenen Frage-
bögen standen für die Auswertung 
1205 ausgefüllte Bögen zur Verfü-
gung. Die Ausschöpfungsquote der 
gesamten Befragung liegt bei 43%. 
Unter den 1205 befragten und sich der 
Umfrage stellenden Personen beträgt 
das Verhältnis zwischen männlichen 
und weiblichen Befragten 67,8% zu 
32,2% und verdeutlicht ein Über-
gewicht der männlichen Befragten, 
das u. a. auf geschlechtsspezifi sche 
Verhaltensweisen und nicht zuletzt 
auf das Antwortverhalten von Paa-
ren bezogen werden kann. Verhal-
tenspsychologen führen dies auf die 
höhere Kooperationsbereitschaft und 
typische männliche Verhaltensmus-
ter zurück. Das bedeutet, neben dem 
Hervorheben der männlichen Prä-
senz, auch das scheinbare Vermitteln 
von Fachkompetenz. Frauen dagegen 
übernehmen in vielen Fällen nur die 
beratende Funktion, geben aber – tat-
sächlich befragt – ehrlichere Antwor-
ten. 
Die Altersstruktur ist als eindeutig 
„alterslastig“ (60 Jahre und älter) zu 
bezeichnen. 
Die Herkunftsgebiete aller befragten 
Personen, die durchaus als Tages-
touristen zu bezeichnen sind, kon-
zentrieren sich überwiegend auf die 
Postleitzonen 6 und 7, wobei erwar-
tungsgemäß die Postleitregionen Kai-
serslautern (67) mit Karlsruhe (76) 
und Saarbrücken (66) überwiegen. 
Die allgemeinen Ergebnisse bzw. 
Grundtendenzen der Befragung ohne 
Berücksichtigung der Veranstaltungs-
kultur weisen deutlich darauf hin, 
dass grundsätzlich ein zielgerichte-
ter Denkmalschutz von einer breiten 
Mehrheit unter der Prämisse unter-
stützt wird, dass die Öffentlichkeit Zu-
tritt hat, historisch wertvolle Burgen 
unterstützt werden und das Kulturgut 
vor dem Zerfall gerettet werden muss. 

Es ist nur eine geringe Minderheit 
der Befragten, die eine Erhaltung der 
Burgen, auch wenn öffentliche Gelder 
zur Verfügung stehen, als „Nonsens“ 
ansieht. Begrüßenswert erscheint den 
Befragten zudem die Förderung uni-
versitärer Fachrichtungen und deren 
praxisnaher Studien. Dies lässt sich 
einerseits auf den ungewöhnlich ho-
hen Anteil der Hochschulabsolventen 
bei den Probanden zurückzuführen, 
andererseits auf den Wunsch, den Zer-
fall und damit das Vergessen einiger 
Burgen aufzuhalten, und die Befürch-
tung, infolgedessen wichtige histori-
sche Informationen zu verlieren. 
Dabei ist das feststellbare Interesse 
an Burgen zunächst auf eine beinahe 
gewachsene Tradition im Naturpark 
zurückzuführen. Diese Tradition wird 
durch die touristischen Highlights 
Waldreichtum und Wanderwege, 
Burgen, Schlösser, Altertümer, Wein, 
Weinberge und Weinfeste, Dörfer und 
Städte unterstützt17.
Somit ist es nicht verwunderlich, dass 
Burgen während einer Wanderung be-
sucht werden und die Besichtigung 
einer relativ intakten bzw. optisch im 
Zusammenhang begreifbaren Archi-
tektur als wichtigstes Kriterium neben 
dem eindrucksvollen Naturerlebnis 
eine breite Zustimmung fi ndet.
Für die Naturverbundenheit der Be-
fragten und das überdurchschnittliche 
Interesse an der einheimischen Fauna 
und Flora spricht der gezielte Wunsch 
nach Information und Aufklärung.
Die Burgen stehen im öffentlichen 
Blickpunkt, wobei das Interesse 
der einheimischen Bevölkerung mit 
dem wachsenden Ausfl ugstourismus 
am Wochenende bzw. dem Naher-
holungsverkehr im Zusammenhang 
steht. Zugleich sind Bevölkerungs-
gruppen überrepräsentiert, die den 
Naturpark respektive den Ausgangs-
punkt einer Besichtigung mit dem 
Pkw erreichen. 
Im Hinblick auf die Veranstaltungs-
kultur auf den Höhenburgen zeigt 
sich, dass diese qualitativ weiter ver-
bessert und – wo verträglich möglich 
– ausgebaut werden sollte, um noch 
mehr Besucher und vor allem jüngere 
Menschen  anzuziehen, die sich jetzt 
noch nicht für Burgen interessieren. 

Zukunftsperspektiven für die 
Höhenburgen

Dabei ist defi nitiv davon auszugehen, 
dass trotz der touristischen Entwick-
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lungen im 21. Jahrhundert, oftmals 
auf der Basis inszenierter Illusionen 
und integrierter Computerkultur, die 
Höhenburgen überwiegend in ihrer 
baulichen, aber auch geschichtlichen 
Authentizität attraktiv präsentiert 
werden sollen. Für die Burgeigentü-
mer lässt sich daraus schließen, dass 
die konsequente Erhaltung der Bur-
gen und Ruinen im Naturpark eine Be-
reicherung der lokalen und regionalen 
Kultur gewährleistet, zudem jedoch 
gezielte Maßnahmen im Bereich einer 
professionellen Präsentation die Aus-
dehnung des Besucherkreises fördern 
können. Dabei sind Überlegungen ei-
ner verträglichen Nutzung in Abstim-
mung mit dem individuellen Charakter 
einer Burg von Relevanz. Ansätze zu 
derartigen Überlegungen vor allem im 
Hinblick auf die Erhaltung bestehen 
schon seit beinahe 200 Jahren. In den 
Jahren von 1826 bis 1832 erfolgten 
nach Regierungsantritt Ludwigs I., 
der sich … als erster Denkmalpfl eger 
auf deutschem Boden18 betrachtete, 
neue Gesetzgebungen und Verbote, 
die sich mit der gewaltsamen Be-
schädigung und ungeeigneten Reno-
vierung der Denkmale und vor allem 
der pfälzischen Burgen auseinander 
setzten: Am 27. Mai 1832 wurde die 
erste dokumentarisch nachweisbare 
Verschönerungsarbeit auf einer Burg, 
dem international bekannten Hamba-
cher Schloss, durchgeführt19 . 
Der Schlüssel zum Erfolg liegt also 
in der multifunktionalen Darstellung 
eines Denkmals, wobei die übergrei-
fende Strategie darin besteht zu ver-
deutlichen, dass alle Kulturdenkmale 
gewachsener Bestandteil einer Re-
gion sind und ihre Geschichte bzw. 
deren Tradition als deutlicher Wett-
bewerbsvorteil defi niert werden kann. 
Dabei darf es keine Rolle spielen, ob 
Ruinen oder eindrucksvolle „Gesamt-
kunstwerke“ die Identifi kation  einer 
Region mit ihnen widerspiegeln. 
Für den Naturpark und seine Burgen 
bzw. Kulturdenkmale liegt folglich 
die Strategie der Zukunft in der Ver-
anschaulichung der Einzigartigkeit 
kulturellen Erbes, bestehend aus den 
Zeugen der historisch-architektoni-
schen Entwicklung des Burgenbaues, 
der großen Burgendichte, dem land-
schaftlichen Umfeld und nicht zuletzt 
in der Verbesserung der touristischen 
Infrastruktur bei Intensivierung des 
Erlebnischarakters. Ein Produkt und 
sein Nutzen sind jedoch nur dann at-
traktiv, wenn seine Bedeutung nicht 

nur aus der Sicht der Anbieter selbst-
verständlich ist, sondern auch aus der-
jenigen der Besucher. Denn Personen, 
auch Kulturinteressierte, kaufen keine 
Produkte, sondern deren Nutzen, und 
dieser Nutzen ist nur dann sinnvoll, 
wenn er wahrgenommen werden 
kann20.
Diese Wahrnehmung muss als Mittel-
weg verstanden werden, der Moder-
nisierung im Sinne der didaktischen 
Vermittlung, Tradition, Erleben und 
naturnahe Rückbesinnung miteinan-
der verbindet. Bezogen auf die „Er-
lebniskultur“ sollten dabei die klassi-
schen und zugleich neuzeitlichen An-
gebotselemente des Kulturtourismus 
als Vorbild dienen, um das historische 
Allgemeingut „Burg“ durch profes-
sionelle und moderne Darstellungen, 
die ihren Ursprung u.a. in Großbri-
tannien haben, didaktisch aufzuwer-
ten. Es soll weiteres und vor allem 
neues Interesse geweckt werden, um 
die Burgen in der Zukunft zu einem 
Anziehungspunkt für Touristen aller 
Alters- und Bildungsgruppen zu ma-
chen. Dabei soll der Kulturtourismus 
integriert und im Sinne von Qualität 
und Behutsamkeit entwickelt werden, 
der das Bewusstsein von Kultur för-
dert und bessere Lösungsansätze bringt 
als eine aggressive, nutzen- und ge-
winn-optimierte Kommerzialisierung, 
die „unbedenklich“ Rahmenbedingun-
gen für alle Nachfrager schafft.
Denn im Bereich der Kultur, die oft-
mals nichtkommerziell handelt und 
somit von unterschiedlichen Subven-
tionen abhängig ist, können nicht alle 
Nachfragerwünsche in die Realität 
umgesetzt werden21.
Profi tdenken und schonungslose Ver-
marktung können aus diesem Grunde 
im Zusammenhang mit kulturellen 
Gütern keine Handels-Maxime sein. 
Mit anderen Worten, wenn Wirt-
schaftlichkeit angestrebt wird, dann 
nur unter dem Aspekt der Langfristig-
keit, denn die individuelle Zielfi ndung 
darf nicht zulasten des Denkmals und 
seiner Umgebung erfolgen, sie darf 
nicht zur Vernichtung des „Grundka-
pitals“ führen. 
Somit stehen als Entscheidungsgrund-
lage für die Vermarktung der (Höhen-)
Burgen im Naturpark Pfälzerwald 
auf der regionalen und kulturellen 
Angebotsseite:
• Die Qualität des Standortes, seine 
Offerten, die Infrastruktur und da-
mit sein Image.

• Die Zielgruppenorientierung, um 
festzustellen, was von den jewei-
ligen Gruppen, auch im Vergleich 
zu anderen Mitbewerbern, gewollt 
wird.
• Die Professionalisierung, die auf-
grund der Globalisierung bzw. Glo-
kalisierung22 unverzichtbar ist.
• Die Profi lierung, um sich aus der 
„Angebotsmasse“ herauszuheben, 
eine Steigerung der Attraktivität zu 
erreichen, es dem Nachfrager zu er-
leichtern, eine engere Beziehung mit 
dem Produkt selbst einzugehen.

Auf der Nachfrageseite: 
• Die Authentizität bzw. Glaubwür-
digkeit, die das „Sein“ vor den 
„Schein“ stellt.
• Der Erlebnis- und Erfahrungskon-
sum durch produzierte Dienstleis-
tungen.
• Virtualität und Multimedia als nur 
scheinbarer Widerspruch zur Au-
thentizität des Objekts oder der 
Objektgruppe, denn oftmals wird 
nur durch die virtuelle Realität sonst 
Unerreichbares ermöglicht.
• Gegentrends wie die Entschleuni-
gung und Individualisierung oder 
• Stille  Standards wie Sauberkeit, 
Information, Erreichbarkeit oder 
Service.
Zusammenfassend zeigt sich, dass die 
Suche nach Harmonie zwischen alter 
und neuer Nutzung sehr schwierig sein 
kann und sich mit dem gesellschaftli-
chen Verständnis für das Thema Burg 
ändert. Manche Nutzungen werden 
als „Verrat an der Historie“ betrach-
tet und fordern verstärkte Sensibilisie-
rung für ein ästhetisches Gespür und 
ein gesteigertes Verständnis für die 
mittelalterlichen Adelsburgen und ihr 
ehemaliges historisches, gesellschaft-
liches und damit reales Umfeld, denn 
kein Bautyp ist je gründlicher umge-
deutet und öfter missverstanden wor-
den als die Burg. So wird es heute oft 
als selbstverständlich angesehen, die 
Burgen auf Berggipfeln zu ersteigen, 
sich zu amüsieren und zu erholen und 
den Blick in die Ferne zu genießen, 
obwohl in der Vergangenheit der herr-
schende und wachsame Blick von der 
Burg über die Landschaft wenig mit 
„ritterlicher Romantik“ im heutigen 
Sinne zu tun hatte. 
Wenn Burgen eine ökonomische Nut-
zung erhalten sollen, müssen sie in ih-
rer Individualität als architektonische 
Gesamtheit betrachtet werden, d. h. 
auch in einer gezielten didaktischen 
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Aufbereitung und der Entwicklung 
regionaler Tourismuskonzepte.
Deshalb führt der Appell dahin, mit 
einem einfachen, aber durchdachten 
Weg die Diskrepanz zwischen dem 
Ideal und einer ausschließlichen Wirt-
schaftlichkeit zu beheben und dafür 
erforderliche staatliche Rahmenbe-
dingungen zu erhalten oder – wenn 
möglich – diese zu erweitern. Nur 
die Kooperation zwischen Eigentü-
mer bzw. Besitzer und Öffentlichkeit, 
Respekt vor der Vergangenheit, Qua-
lität und Kreativität führen langfristig 
zum Erfolg und erhalten auch der Zu-
kunft notwendige Perspektiven und 
Chancen.
So besteht die Hoffnung, vor allem 
Einfühlungsvermögen und Verständ-
nis für die historische Baukultur zu 
wecken. Allerdings mit dem Vorsatz, 
eine touristische „Inwertsetzung“ der 
Burgen mit Authentizität auch im 
Hinblick auf deren qualitative Prä-
sentation und ihre Individualität zu 
erreichen, da nur so langfristig Kultur 

glaubwürdig vermittelt werden kann. 
Im 21. Jahrhundert wird es als „Nor-
malität“ betrachtet, Kultur zu bewah-
ren, zu fördern und gleichzeitig Kul-
turdenkmale touristisch zu nutzen. 
Dies ungeachtet bzw. gerade wegen 
der Tatsache, dass in anderen Ländern 
der Welt bei militärischen Interven-
tionen Bauwerke als Religions- und 
Kulturbedrohung betrachtet (z.B. die 
Buddha-Statuen in Bamiyan) und des-
halb zerstört werden. 
Wir befi nden uns (noch) in ökono-
mischer und sozialer Sicherheit, aber 
es darf keine kulturelle „Nach-mir-
die-Sintfl ut-Moral“ entstehen, die 
vor allem durch den Erlebnisreich-
tum gefördert wird und allzu schnell 
zu Langeweile und Erlebnisarmut 
führt. Kulturdenkmale müssen iden-
titätsstiftend bleiben, selbst wenn ihre 
Vergangenheit manchmal keine „ver-
klärenden“ Interpretationen zulässt. 
Ebenso muss den heranwachsenden 
Generationen verdeutlicht werden, 
dass einerseits die Inszenierung in 

Form von Geschichten oder virtuel-
len Realitäten, also die Vorstellung 
von dem, was geschaffen oder kre-
iert wurde, nicht wichtiger ist als die 
ehemalige Wirklichkeit und damit die 
kulturelle Authentizität, dass anderer-
seits aber Freizeit im 21. Jahrhundert 
uneingeschränkte, objektive (kultur-
historische) Bildung sein kann. Im 
Gegensatz zur Zeit nach 1933, als z.B. 
Heimat- und Gedenkmuseen zu poli-
tischen Museen umgestaltet wurden, 
um den Besucher im Sinne bestimm-
ter politischer Vorstellungen zu beleh-
ren23 und selbst Burgen und Schlösser 
in ihrer „historischen Entwicklung“ 
unter politischen Zielsetzungen um-
gestaltet wurden. 
Erst wenn es gelingt, kommende Ge-
nerationen von Jugend an für Kultur 
– ob in gelebter oder gebauter Form 
– zu interessieren und mit den Zu-
sammenhängen unseres Daseins und 
verschiedenen Lebensbereichen zu 
verbinden, fi nden wir das für unsere 
Zeit gemäße Verhältnis zur Kultur24.
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 1 D. DalĺAgnol, Die mittelalterlichen Hö-
henburgen im Biosphärenreservat Natur-
park Pfälzerwald. Ansätze zu Entwick-
lungskonzepten für Kulturdenkmäler in 
der Erlebnisgesellschaft, Diss., Hamburg 
2005, veröff. als E-Diss. unter: http://
www.sub.uni-hamburg.de/opus/volltex-
te/2005/2644/.

 2  G.  Schulze, Die Erlebnisgesellschaft: 
Kultursoziologie der Gegenwart, Frank-
furt a. M./New York 1993, S. 58 f.

 3 B. Walter, Das Kunstwerk im Zeitalter 
seiner technischen Reproduzierbarkeit, 
Frankfurt a. M. 1963, S. 3.

 4 D. v. Wilke, Begegnungen mit der Kunst 
– Imagination und Kreativität. Das 
Schöne in der Kultur digitaler Entgren-
zung,  http://www.home.t-online.de/
home/Dr.d.wilke/kunstimagination.pdf 
(29.06.2003).

 5 M. F. Fischer, Rekonstruktionen – Ein 
geschichtlicher Rückblick, in: Deutsches 
Nationalkomitee für Denkmalpfl ege 
(Hrsg.), Rekonstruktion in der Denkmal-
pfl ege. Überlegungen. Defi nitionen.  Er-
fahrungsberichte, Bd. 57, Bonn 1998, S. 
7–15, hier S. 12.

 6 H. Horat, Die Denkmalpfl ege und der 
Umgang mit dem Vorhandenen, in: Bur-
gen und Schlösser 1997/III, S. 130–132, 
hier S. 130 ff.

 7 M. Geiger et al., Die Burgen im Pfälzer-
wald in geographischer Sicht, in: Pfälzer 
Heimat, Jg. 2/99, S. 41–51, hier S. 46.

 8 Formuliert nach H. Ebner, Die Burg als 
Forschungsproblem mittelalterlicher Ver-

fassungsgeschichte, in: H. Patze (Hrsg.), 
Die Burgen im deutschen Sprachraum: 
ihre rechts- und verfassungsgeschichtli-
che Bedeutung, Teil I, Sigmaringen 1976, 
S. 11–82,  hier S. 23.

 9 M. Geiger et al. (wie Anm. 7), S. 46.
10 H. Liedtke, Die geomorphologische Ent-
wicklung der Oberfl ächenformen  des 
Pfälzer Waldes und seiner Randgebiete 
(Arbeiten des Geographischen Instituts 
des Saarlandes, Sonderbd. 1) Saarbrücken 
1968, hier S. 19. 

11 M. Geiger et al. (wie Anm. 7),  S. 43.
12 Ebd.
13 I . Eberle, Der Pfälzerwald als Erholungs-
gebiet unter besonderer Berücksichtigung 
des Naherholungsverkehrs., Diss. Saar-
brücken 1976, S. 156.

14 H. Job, Freizeit und Erholung mit oder 
ohne Naturschutz?, Diss., Bad Dürkheim 
1991,  S. 66.

15 T. Eagleton, Was ist Kultur?, München 
2001,  S. 7.

16 I. Eberle (wie Anm. 13).
17 C. Jentsch, Fremdenverkehrsanalyse 
Pfalz 1987/88,  Mannheim 1988.

18 H. Job (wie Anm. 14).
19 R. Lukhaup/J. Schulze-Rhonhof, Fallstu-
dien zum Tourismus im Pfälzerwald. in: 
R. Lukhaup et al. (Hrsg.), Fallstudien 
zum Freizeit- und Fremdenverkehr im 
Naturpark und Biosphärenreservat Pfäl-
zerwald/ durchgeführt vom Arbeitskreis 
Tourismus am Geograph. Inst. d. Univ. 
Mannheim, Mannheim (1994), S. 37–
69. 

21 B. Roth, Touristische Highlights im Pfäl-
zerwald und an der Deutschen Weinstra-
ße, in: R. Lukhaup et al. (wie Anm. 19), 
S. 21–24, hier S. 21; C. Mehlis, Von den 
Burgen der Pfalz,  Freiburg/Leipzig 1902, 
hier S. 88 f.;  A. Klein, Kultur-Marketing. 
Das Marketingkonzept für Kulturbetrie-
be, München 2001.

21 G . Dominik, An einem Strang ziehen? 
Chancen und Probleme der Zusammen-
arbeit von Kultur und Tourismus am 
Beispiel der Struktur der Sächsischen 
Schlösserverwaltung Dresden, in: Deut-
sches Seminar für Fremdenverkehr (DSF) 
Berlin (Hrsg.), Schlösser und Burgen. 
Geschichte lebendig vermarkten, Berlin 
2001, S. 69–77, hier S.  68 ff.

22 Glokalisierung: Ein Gegentrend zur Glo-
balisierung, der zugegebenermaßen die 
Schäden an der Bausubstanz nicht aufhält, 
dafür jedoch identitätsstiftend wirkt. Es 
ist der steigende Bezug des Menschen zu 
seiner Region und Kultur: seiner Stadt, 
seinem Dorf, seiner Straße, letztendlich 
seiner Heimat mit tradierten Vorstellun-
gen. So kann aus der Globalisierung die 
Glokalisierung entstehen, als Synthese 
aus lokalen bzw. regionalen und globalen 
Trends.

23 K. Böhner, Museen in unserer Zeit, in: 
H. Flashar et al. (Hrsg.), Geisteswissen-
schaft als Aufgabe, Kulturpolitische Per-
spektiven und Aspekte, Berlin/New York 
1978, S. 62–76, hier S. 66.

24 K. Böhner (wie Anm. 23), S. 76.

Désirée Dall‘ Agnol

Dall' Agnol.indd   146Dall' Agnol.indd   146 02.10.2008   14:25:55 Uhr02.10.2008   14:25:55 Uhr



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Euroscale Coated v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 1
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages false
  /ColorImageDownsampleType /Average
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.08000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages false
  /GrayImageDownsampleType /Average
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.08000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages false
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.08000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFX3:2002
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check true
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (Europe ISO Coated FOGRA27)
  /PDFXOutputConditionIdentifier (FOGRA27)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <>
    /CHT <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF che devono essere conformi o verificati in base a PDF/X-3:2002, uno standard ISO per lo scambio di contenuto grafico. Per ulteriori informazioni sulla creazione di documenti PDF compatibili con PDF/X-3, consultare la Guida dell'utente di Acrobat. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 4.0 e versioni successive.)
    /JPN <>
    /KOR <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die moeten worden gecontroleerd of moeten voldoen aan PDF/X-3:2002, een ISO-standaard voor het uitwisselen van grafische gegevens. Raadpleeg de gebruikershandleiding van Acrobat voor meer informatie over het maken van PDF-documenten die compatibel zijn met PDF/X-3. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 4.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents that are to be checked or must conform to PDF/X-3:2002, an ISO standard for graphic content exchange.  For more information on creating PDF/X-3 compliant PDF documents, please refer to the Acrobat User Guide.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 4.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /HighResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


